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Gewerbe will Beschleunigung
BILDUNG Die Jugendlichen 
sollen im 9. Schuljahr gezielter 
auf die Lehre vorbereitet  
werden. Der Wirtschaft dauert 
die Umsetzung zu lange.

FREDDY TRÜTSCH 
freddy.truetsch@zugerzeitung.ch

Nein, die Regierung ist nicht bereit, 
das Projekt «Sek I plus», das die Jugend-
lichen gezielter auf die Berufsausbil-
dung vorbereitet, zu beschleunigen. Die 
Gesamtplanung sei breit abgestützt und 
im Ergebnis fein austariert. Der vor-
gelegte Zeitplan sei auch Teil der Über-
einkunft und keine Schraube, «an der 
isoliert gedreht werden kann», erklärt 
Bildungsdirektor Stephan Schleiss. «Der 
Regierungsrat vertraut den Gemeinden. 
Die Erfahrungen mit dem Projekt ‹Gute 
Schulen› rechtfertigen dieses Vertrauen, 
dass diese bemüht sein werden, die 
Elemente so schnell wie möglich, aber 
auch so langsam wie nötig einzufüh-
ren.» Hier zeigte es sich, dass die Ge-
meinden mit unterschiedlichen Tempi 
unterwegs sein könnten und vor dem 
Hintergrund unterschiedlicher Voraus-
setzungen Handlungsspielraum für die 

operative Umsetzung benötigten, 
schreibt der Bildungsdirektor in seiner 
Antwort auf ein Postulat von Silvan 
Hotz. Der CVP-Kantonsrat hatte die 
Regierung ermuntert, alles Erforderliche 
zu unternehmen, um das Schuljahr für 
den definitiven Regelbetrieb des Pro-
jektes um mindestens drei Jahre nach 
vorne zu verlegen. Der Bildungsrat und 
der Regierungsrat haben das Projekt 
bereits im letzten Jahr verabschiedet. 
Die Gemeinden sollen mit der Umset-
zung im Schuljahr 2015/16 beginnen, 
die längstens bis zum Schuljahr 2020/21 
dauern wird. 

Schritt für Schritt
Die Schulen benötigten Zeit, das Kon-

zept bedarfs- und bedürfnisorientiert in 
die Schul- und Unterrichtsentwicklung 
einzuplanen, und dann die notwendige 
Anzahl Schuljahre für die schrittweise, 
mit den Klassen und deren Lehrperso-
nen aufsteigende Umsetzung, betont 
Schleiss. Zuerst würden dabei der Ist- 
und der Soll-Zustand der jeweiligen 
Schule ermittelt, und dann würden die 
nächsten Schritte geplant wie: Informa-
tion an alle Beteiligten über das Konzept, 
Aufbau der Unterrichtsentwicklung, 
Weiterbildungsveranstaltungen für die 
Lehrpersonen, Projektverlauf. Stephan 
Schleiss: «Wie die Schulen die Umset-
zung der Elemente planen, ist den 

Leitungen der Schulen überlassen.» 
Denkbar sei zwar die gleichzeitige Ein-
führung von Elementen, wahrscheinli-
cher aber sei die schrittweise Einführung 
von Elementen mit jedem neuen Schul-
jahr. «Vermutlich wird die Mehrheit der 
Schulen schon früh die wichtigsten 
Elemente eingeführt haben», glaubt der 
Bildungsdirektor.

Die Erfahrung mit Schulentwicklungs-
projekten zeige, dass der Faktor Zeit fürs 
Gelingen wesentlich sei, führt Stephan 
Schleiss weiter aus. Das Projekt «Sek I 
plus» stehe auch nicht allein, sondern 
neben anderen Zuger Schulentwick-
lungsprojekten (Qualitätsmanagement-
Projekt «Gute Schulen», Neugestaltung 
Übertritt II zwischen den Sekundar-
schulen und den kantonalen Mittel-
schulen, Einführung Lehrplan 21). Die-
se Projekte beanspruchten die Lehr-
personen der betroffenen Sekundar- 
stufe I zusätzlich. 

Gewerbe ist enttäuscht
Wenn man sehe, in welchem Tempo 

ein Mammutprojekt wie das Entlas-
tungsprogramm durch den Kanton um-
gesetzt werde, dann staune man über 
die gemächliche Gangart beim Projekt 
«Sek I plus», betont der Gewerbever-
band. Das Sparprogramm des Kantons 
habe riesigen Einfluss – auch auf die 
Wirtschaft. Das peitsche man in rund 

einem Jahr durch. Im Vergleich seien 
die neuen Elemente im 9. Schuljahr 
lediglich Peanuts. Doch man benötige 
dafür sechs Jahre. Yvonne Kraft, die 
Bildungsverantwortliche des Gewerbe-
verbandes des Kantons Zug, kann die 
Begründungen nicht nachvollziehen. 
«Zumal wir im Jahr 2020 wahrscheinlich 
wieder ganz andere Probleme haben.»

Das soll sich in der 
9. Klasse ändern
SCHULE ft. Das Projekt «Sek I plus» 
(9. Schuljahr) bringt die folgenden 
neuen Elemente in die Schulen: 

 " Berufsorientierung (Abschluss der 
Berufswahlvorbereitung, Leistungs-
test «Stellwerk 8», Vergleich mit 
Anforderung der vorgesehenen 
Laufbahn).

 " Individuelle Profilbildung (Stand-
ortbestimmung, Lernvereinbarung).

 " Unterrichts- und Arbeitsformen 
(Lernstudio, Wahlfächer und be-
gleitetes Studium, Projektunter-
richt).

 " Abschlussdossier (Zeugnis, Ab-
schlussarbeit, Dokumentation der 
Lernvereinbarung).

Die Floriansjünger waren 255 Mal im Einsatz 

ZUG Die Freiwillige Feuerwehr 
sieht einer stabilen finanziellen 
Zukunft entgegen. Und blickt 
auf einen speziellen Gross­
einsatz zurück.

Hell leuchten die Fackeln in der 
abendlichen Dämmerung, fröhlich spielt 
die Musik. Vom Bundesplatz zum Ca-
sino zieht der Fackelzug der Freiwilligen 
Feuerwehr der Stadt Zug (FFZ) am 
Samstagabend. Die Polizeimusik Zug 
gibt ihr Bestes, die Strassen sind gesäumt 
von Familien, die den festlichen Umzug 
der Feuerwehr verfolgen: Vorstand und 
Kommando, Ehrenmitglieder und Ju-
gendfeuerwehr ziehen vorbei, Lösch-
züge, Korps und Gäste ebenso.

Im Casino steht die 136. Generalver-
sammlung auf dem Programm – es wird 
ein langer und geselliger Abend, der mit 
dem Theaterstück des Styger Rettungs-
korps endet. Womit wieder einmal be-
wiesen wäre, dass sich die Zuger Feuer-

wehrleute neben ihren ernsten Pflichten 
auch den leichteren Seiten des Daseins 
mit Bravour widmen. Bestes Beispiel: 
das alljährliche Zuger Seefest, das auch 
und gerade 2014 ein voller Erfolg war. 
FFZ-Präsident Martin Kümmerli erinnert 
in seiner Rede an die «sensationelle 
Flugshow der Patrouille Suisse, die be-
reits zu Festbeginn volle Tische und 
Warteschlangen an den Verpflegungs-
ständen bescherte». Auch erklärt er, an 
der erstmals ausprobierten Lösung mit 
drei grossen Zelten bei Schlechtwetter 
künftig festhalten zu wollen. Der Präsi-
dent bedankt sich bei allen Helfern für 
ihren grossen Einsatz: 4000 Freiwilligen-
stunden kamen beim Seefest 2014 und  
bei weiteren Anlässen zusammen. Für 
Kümmerli war es das letzte Seefest – 
nach zwölf Jahren als OK-Präsident gibt 
er dieses Amt nun an Roman Jenny ab. 

Landammann Heinz Tännler zeigt sich 
am Samstagabend von seiner humor-
vollen Seite und vergleicht die Arbeit 
der Feuerwehr mit jener der Politik: Auch 
hier gäbe es Brandherde, Schwelbrände 
und Feuer unterm Dach. Stadtrat Urs 
Raschle lobt die Arbeit der FFZ. Beson-

deren Dank gibt es von Pascal Niquille, 
dem CEO der Zuger Kantonalbank, für 
den Grosseinsatz beim Brand vom 
17. Juli. «Das Zusammenstehen und Für-
einander-da-Sein in dieser Situation 
habe ich sehr geschätzt», betont er.

Von Kommandant Daniel Jauch ist zu 
erfahren, dass sich 2014 «die Tore des 
Feuerwehrgebäudes 255 Mal geöffnet 
haben». Darunter waren 26 Brände, 
38 technische Hilfeleistungen und 41 Not-
lagen von Mensch und Tier. Und eben 
der Grosseinsatz, als auf dem Dach der 
Zuger Kantonalbank an der Bahnhof-
strasse ein Feuer ausbrach und sich 
schnell auf das darunterliegende Ge-
schoss ausbreitete. Mit zwei Motorsprit-

zen musste damals Wasser aus dem 
Zugersee gepumpt werden. Kommandant 
Daniel Jauch erinnert sich, mit seiner 
Familie gerade beim Cordon bleu ge-
sessen zu sein, als der Notruf kam: «Das 
Cordon bleu sah ich dann erst um drei 
Uhr morgens im Kühlschrank wieder.»

Von einer stabilen Finanzlage berichtet 
bei der Generalversammlung der Kassier: 
34 394 Franken Jahresgewinn seien zu 
verzeichnen. Personell blickt die FFZ 
2015 auf einen Bestand von 164 Feuer-
wehrangehörigen; 9 Aktive gehen, 14 
Neuanmeldungen liegen vor. Neue Eh-
renmitglieder sind Guido Uttinger, der 
auf 30 Dienstjahre und über 1000 Ernst-
falleinsätze blickt, sowie Flavio Faoro, der 
in 20 Dienstjahren unzählige Einsätze als 
Korps-Motorfahrer, Mitglied des Techni-
schen Zugs, des Atemschutzes oder der 
Chemiewehr leistete. Zum Oberleutnant 
werden am Samstag Thomas Scherer, 
Ivan Cioffi und René Etter gewählt. Kom-
mandant, Vizekommandant, Stellvertre-
ter und Vorstand werden einstimmig im 
Amt bestätigt.

SUSANNE HOLZ
redaktion@zugerzeitung.ch

Der Fackelzug 
gefiel den vielen 

Zuschauern in der 
Zuger Innenstadt. 

Bild Stefan Kaiser

«Das Cordon bleu sah 
ich erst um drei Uhr 
morgens wieder.»

DANIEL JAUCH, KOMMANDANT 

ANZEIGE

«Du bisch 
hässlich!» 

Ich höre zufällig eine Konversation 
von Jugendlichen. Diese sind etwa 

im selben Alter wie ich. Was mich 
aufmerksam auf sie macht, ist, wie 

sie einen in ihrer Clique mehrmals 
als hässlich bezeichnen. Ist das 
normal? Muss man sich gegenseitig 
beleidigen und beschimpfen, um 
cool zu sein? Selbst ich, selber noch 

nicht so lebenserfahren, bemerke 
schon einen grossen Unterschied im 
Sprachgebrauch der Kinder von heu-
te. Wenn sich zwei Neunjährige als 
hässlich beschimpfen, wird es als 
cool und lustig angesehen. Wenn 
mich damals jemand als hässlich 
bezeichnet hätte, wäre es mir nicht 
leichtgefallen, es locker zu nehmen. 
Heutzutage nehmen wir Beleidigun-
gen meiner Meinung nach nicht 
mehr ernst genug. Wörter, die einen 
innerlich verletzen, werden so häu-
fig gebraucht, dass man fast denken 
könnte, ohne Schimpfwörter wie 
«hässlich» könnten Jugendliche 
nicht miteinander kommunizieren.

Es wird Zeit für uns, etwas da-
gegen zu unternehmen. Ich weiss, 
dass niemand gerne als hässlich 
oder blöd oder als etwas Ähnliches 
bezeichnet wird. Ausdrücke wie «Du 
bisch so ne Hässliche» werden unter 
uns Jugendlichen verharmlost. Es 
sollte unser aller Ziel sein, sich 
gegenseitig zu respektieren und 
gleich zu behandeln. Wir können 
das aber nur selber ändern, indem 
wir Eigeninitiative zeigen und auf 
den Gebrauch dieser Wörter ver-
zichten.

Vielen Jugendlichen ist nicht klar, 
dass sie teilweise riesigen Schaden 
auslösen durch das Beleidigen an-
derer. Heutzutage haben wir eine 
hohe Zahl an Suiziden. Viele davon 
gehen auf Jugendliche zurück, die 
gemobbt wurden und bei denen 
Wörter wie «hässlich» zu so tiefer 
Trauer und Verzweiflung geführt ha-
ben, dass sie nicht mehr wussten, 
was machen. Die Situation kann also 
schnell von einer als Spass gedachten 
Bemerkung zur sehr ernsten Ange-
legenheit werden. Der Gebrauch von 
Schimpfwörtern bei Jugendlichen ist 
heute so normal wie das Fragen nach 
dem Befinden des Gegenübers. Die-
se Entwicklung ist Besorgnis erregend 
und kann nur von uns Jugendlichen 
selber gelöst werden.

HINWEIS
In der Kolumne «U 20» äussern sich die 
Autoren zu von ihnen frei gewählten Themen. 
Ihre Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Laurin Kanis (16), 
Menzingen

U 20
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Bahnhof Zug

Für die Sicherheit unserer Reisenden führt die
SBB laufend Unterhaltsarbeiten am Schienen-
netz durch. Die Bauarbeiten verursachen un-
vermeidlich Lärm. Wir bemühen uns, diesen
auf ein Minimum zu beschränken.

Vorgesehene Nachtarbeiten:
27.01.2015 bis 13.02.2015
ohne Sa/So + So/Mo

Wir danken für Ihr Verständnis.

Kontakt:
Schweizerische Bundesbahnen SBB
Infrastruktur
Instandhaltung Region Mitte
Tannwaldstrasse 48
4600 Olten
instandhaltung.mitte@sbb.ch

Wir bauen für Ihre Sicherheit.

Reto
Hervorheben


	Frontseite (Seite 1)
	Seite 2 (Seite 2)
	Tagesthema (Seite 3)
	Inserate (Seite 4)
	Schweiz (Seite 5)
	Schweiz (Seite 6)
	Ausland (Seite 7)
	Inserate (Seite 8)
	Zum Gedenken (Seite 9)
	Wetter / Ratgeber (Seite 10)
	Zug (Seite 11)
	Stadt/Kanton Zug (Seite 12)
	Stadt/Kanton Zug (Seite 13)
	Zuger Gemeinden (Seite 14)
	Zuger Gemeinden (Seite 15)
	Forum (Seite 16)
	Zentralschweiz (Seite 17)
	Sounds (Seite 18)
	Kultur (Seite 19)
	TV / Radio (Seite 20)
	Sport (Seite 21)
	Sport (Seite 22)
	Sport (Seite 23)
	Sport (Seite 24)
	Sport (Seite 25)
	Inserate (Seite 26)
	Inserate (Seite 27)
	Agenda (Seite 28)
	Inserate (Seite 29)
	Die andere Seite (Seite 30)

